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fir. 44 — 1917 £in Blatt für foittmatlldie Ttrt yob Kunft
Gebrückt unb Derlegt t>on ber Budtbrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

3. floocmbcr

Illein flllerfeelen.
Don Ifabella Kaifer.

In einer alten Crube
Im ftillen Kämmerlein,
Da liegt in beil'ger Rube,
Cief im Reliquienfcbrein

ünd mas fie mir erzählen
Im grauen Jlbendfcbeln,

Seit endlos langen tagen
Ein längft oerblabtes Kleid,
So fcblidjt, tüie lie's getragen,
So dunkel iule mein £eid.

Kein Kirchhof i)'t bienieden
Un 6ram und Web lo reieb,
So arm an Glück und frieden
Wie diejes ftille Reich.

Das ift mein flllerfeelen,
Mein totes Sdjioefterlein.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies. ° ° HO

Roman oon Eifa IDenger.

„Son mein?"
„93on 9Jlarp." SDÎartirt ging ans Telephon unb läutete

an. IJrau 2Rart) roar 3U Saufe unb SRartin bat fie, it)m
3U Sagen, roieuiet fie für Spange unb ilette ausgelegt, bie

fie fo freundlich roar, für £is 3U be3at)ten. tötarp erfdjirat
beftig, benn fie mertte, baff £is in ©ebrängnis fein rnüffe.

„£is befibt ja bie bohlte ÜRedjnung," fagte fie. „3cb
glaube es roenigftens. Sin den ©etrag tann id) mid) triebt

genau erinnern." Sie roufjte überhaupt nur, baß bie 3îed)=

nung bc3ablt roorben roar. Startin bantte.

„3tun £is," fagte er, „idj bitte um bie Quittung." £is
braud>te niibt lange 3U fueben. Das ©lättlein Rapier lag
barmlos in. itjrem Schubfach, bei andern papieren. ©s roar
be3at)It unb urtterfdjrieben.

„Da. Unb nun tarnt id) roobl geben?" fragte £is
finfter.

„©eroifj," fagte ©tartin. 2lls £is fid) roanbte, fjielt er

fie am 9trm feft.

„£is, um ©ottesroillen, tannft bu fo oon mir geben?"
,,3a, bas tann id). 3d) roill nidjt beoormunbet roer=

ben. 3d) tann bas nidjt leiben, itann id) mir nidjt taufen,
roas idj roitt? ©in id), eine Sttaoin? Du tu ft audj, roas bir
gefällt, bu îaufft bas, roo3u bu £uft baft, unb fragft rnidj
nidjt um Erlaubnis."

„2Iber um deinen 9îat babe idj bidj ftets gefragt unb

um beine SWitfreube babe idj bidj gebeten."
„©ielleidjt. 9Iber babe idj bir 3U oerbieten unb 3U er=

tauben roie bu mir?"

„3d) meine, baß id> bir roenig genug oerboten habe,"
Sagte tOlartin. „33ieIIeid)t 3U roenig."

„Sd), nur nidjt febutmeiftern," rief £is unb hielt fid)
bie £änbe an bie Obren. „£afj uns bodj ein jedes tun,
roas uns gefällt. £afj uns oodj iebes feinen 2Beg geben."
SRartin fat) £is an. Sie ftanb bodjgeredt ba, bie .vjanb

3ur gaujt geballt. Sie fab an ibm oorbei.

„3dj febe, baß bu mid) nidjt ntebr tiebft," fagte SRartin.
£is antwortete nid)t. Da ging 9Jtartin tangfam hinüber
in fein 3immer. £is reute es, baß fie fid) batte oom 3orn
hinreißen Iaffen, bas ©efte in ihr mahnte fie, baf? üJiartxn

fie febr lieb gehabt. Sie roeinte plötjtidj unb, einer ©in=

gebung folgend, tief fie 31t SRartin hinüber unb roottte
ihn mit Hüffen oerföbnen, roie fdjon oft. îtber fie blieb
unter ber Düre fteben. tölartin hatte bie 3Irme auf ben

Sdireibtifd) gelegt unb ben 3opf in ben Strmen oergraben,
©r fat) nidjt auf als fie tarn.

„äRartin." ©r fuhr auf.
„Stein," fagte er. „3d) roill nidjt mit bir fpredjien."

Sie ging, unb roenige SRinuten nachher hörte er fie bie
Dreppe hinuntergehen. Spät tarn fie roieber. ©r hörte
Stimmen, ladjen, fpredjen oon ber Straffe berauf, bann bas
Sollen eines SBagens, Schritte auf ber Dreppe unb aas
Oeffnen oon £is' Sdjlaf3immer. fötartin faß bie ganse
Sadjt an feinem Sdjreibtifdj,

Die ÎBodjen, bie jenem Slbenb gefolgt, roaren für
SJtartin oon graufamer Oebe geroefen. ©leifdjroer haftete
bie ©rtenntnis auf ihm, baß £is unb er fidj getrennt hatten.

M. 44 __ 1Y17 ein Matt sM heimatliche fitt und liunst
Sedruckt und verlegt von der guchdruckerel suies Werder, 5pltg>gssse 24, Lern
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Mein Merseelen.
von Isabella ksifer.

In einer alten Lruhe
Im stillen kämmerkm,
i)a liegt in heil'ger Kühe,
Lies im keliquienschi-ein

Und mas sie mir erzählen
Im grauen Menäschein,

Zeit endlos langen Lagen
hin längst verblaßtes kleid,
5o schlicht, rvie sie's getragen,
5o dunkel mie mein Leid.

kein Kirchhof ist hienieden
kn 6rarr> und Mh so reid),
5o arm an 6lück und Frieden

'à dieses stille Keid).

Das ist mein Allerseelen,
lvein totes Zchrvesterlein.

° ° Lr und 5ie und das Paradies. ° ° UV

koman von Lisa wenger.

„Von wem?"
„Von Mary." Martin ging ans Telephon und läutete

an. Frau Marp war zu Hause und Martin bat sie, ihm

zu sagen, wieviel sie für Spange und Kette ausgelegt, die
sie so freundlich war, für Lis zu bezahlen. Mary erschrak

heftig, denn sie merkte, daß Lis in Bedrängnis sein müsse.

„Lis besitzt ja die bezahlte Rechnung," sagte sie. „Ich
glaube es wenigstens. An den Betrag kann ich mich nicht

genau erinnern." Sie wußte überhaupt nur, daß die Rech-

nung bezahlt worden war. Martin dankte.

„Nun Lis," sagte er, „ich bitte um die Quittung." Lis
brauchte nicht lange zu suchen. Das Blättlein Papier lag
harmlos in ihrem Schubfach, bei andern Papieren. Es war
bezahlt und unterschrieben.

„Da. Und nun kann ich wohl gehen?" fragte Lis
finster.

„Gewiß," sagte Martin. Als Lis sich wandte, hielt er

sie am Arm fest.

„Lis, um Eotteswillen, kannst du so von mir gehen?"
„Ja, das kann ich. Ich will nicht bevormundet wer-

den. Ich kann das nicht leiden. Kann ich mir nicht kaufen,

was ich will? Bin ich eine Sklavin? Du tust auch, was dir
gefällt, du taufst das, wozu du Lust hast, und fragst mich

nicht um Erlaubnis."
„Aber um deinen Rat habe ich dich stets gefragt und

um deine Mitfreude habe ich dich gebeten."
„Vielleicht. Aber habe ich dir zu verbieten und zu er-

lauben wie du mir?"

„Ich meine, daß ich dir wenig genug verboten habe,"
sagte Martin. „Vielleicht zu wenig."

„Ach, nur nicht schulmeistern." rief Lis und hielt sich

die Hände an die Ohren. „Laß uns doch ein jedes tun,
was uns gefällt. Laß uns doch jedes seinen Weg gehen."
Martin sah Lis an. Sie stand hochgereckt da, die Hand
zur Faust geballt. Sie sah an ihm vorbei.

„Ich sehe, daß du mich nicht mehr liebst," sagte Martin.
Lis antwortete nicht. Da ging Martin langsam hinüber
in sein Zimmer. Lis reute es, daß sie sich hatte vom Zorn
hinreißen lassen, das Beste in ihr mahnte sie, daß Martin
sie sehr lieb gehabt. Sie weinte plötzlich und, einer Ein-
gebung folgend, lief sie zu Martin hinüber und wollte
ihn mit Küssen versöhnen, wie schon oft. Aber sie blieb
unter der Türe stehen. Martin hatte die Arme aus den

Schreibtisch gelegt und den Kopf in den Armen vergraben.
Er sah nicht auf als sie kam.

„Martin." Er fuhr aus.

„Nein," sagte er. „Ich will nicht mit dir sprechen."
Sie ging, und wenige Minuten nachher hörte er sie die
Treppe hinuntergehen. Spät kam sie wieder. Er hörte
Stimmen, lachen, sprechen von der Straße herauf, dann das
Rollen eines Wagens, Schritte auf der Treppe und das
Oeffnen von Lis' Schlafzimmer. Martin saß die ganze
Nacht an seinem Schreibtisch,

Die Wochen, die jenem Abend gefolgt, waren für
Martin von grausamer Oede gewesen. Bleischwer lastete
die Erkenntnis auf ihm. daß Lis und er sich getrennt hatten.
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